Allgemeiner 


Oberschlesischer Anzeiger. 


Herausgegeben von Pappenheim. 


ter Jahrgang. 


— 8. — 


Der Räuber Grozea. 
(Beſchluß.) 


Der Präfident: Und die andern 
Ueberfaͤlle, geſteht ihr dieſelben ein? 


Grozea: Gewiß, ich will nicht ab: 
ſprechen, daß die Sonne die Erde beleuchtet, 
und daß ich mich mit dem geraubten Gelde 
bereicherte. Euer Schreiber hat wahr ge— 
ſprochen, ſo beſtimmt als es wahr iſt, daß 
ich gegenwärtig mit Euch ſpreche. 

Der Praͤſident: Wo find Eure 
Mitſchuldigen? 


Grozea: Auf der Erde, in der Hölle. 


Der Präſident: Gebt zu Eurem 
eigenen Nutzen der Gerechtigkeit die Namen 
derſelben an. 


Grozeg: Das iſt unmoglich, ich bin 
Rauber, aber ich will kein Verraͤther ſeyn. 


Der Präfident: Aus welchem Bes 
weggrunde uͤberfielt Ihr das Haus des 
Aga Soliman Kara? 

Grozea: Er hatte mein Kind miß— 
handelt, das Blut meines Blutes. das Fleiſch 
meines Fleiſches. 

Der Praͤſident: Warum habt Ihr 
die junge Maria Radſchi gezwungen, Euch 
zu heurathen? 

Grozeg: O nein, das that ich nicht; 
ich ſprach zu ihr: willſt du mein ſein? und 
fie warf ſich in meine Arme. Ich ſtellte 
mich vor den Prieſter, in der einen Hand 
Gold, in der andern meinen Dolch, und 
ſagte ihm: „Wahle zwiſchen dem Gold und 
dem Eiſen; willſt du unſere Ehe einſegnen?“ 
Er ſegnete uns ein, und ich gab ihm das 
Gold. 

Der Präſident: Warum habt Ihr 
nach dem Leben Eures Sohnes getrachtet? 
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Grozea: Ja, das iſt ein Verbre⸗ 
chen, ein wahres Verbrechen; ich wußte 
nichts von ihrer fruͤhern Liebe, hatten es 
mir die Kinder vor meiner Heurath geſtan— 
den, fo ſtaͤnden wir nicht hier vor Euch... 


Gott hat es anders gewollt; ich glaubte. 


ein Verbrechen zu beſtrafen, und beging 
eines. Aber ſprechet mir davon nichts ... 
beſtraft mich .., aber ſprecht mir davon 
nichts... 

Der Präfident, ſich an die Mut: 
ter wendend: Was habt Ihr zu ſagen, Frau 
Sin Petro? 

Die Mutter: Nichts, als Euch zu 
bitten, mir meinen Sohn wieder zu geben; 
er war ſtets ein ſo guter Sohn, ein ſo ta— 
pferer Walache. Gebt ihn mir zuruͤck, Gott 
wird Euch dafuͤr fegnen. 

Der Präfident: Frau Maria Rad: 
ſchi, habt Ihr den Grozea aus Zwang ge: 
heurathet? 

Maria Radſchi: Nein, ich heura⸗ 
thete ihn, ohne zu wiſſen, was ich that; ich 
glaubte, da er mein Herr ſey, muͤſſe ich ihm 
gehorchen. Ich liebte Grozea wie meinen 
Vater, ich war ihm treu; es iſt ſein Kind, 
das ich in meinen Armen habe; ich liebe 
Johann, aber ich werde Nikolas ſtets treu 
bleiben. . 

Johann Sin Petro wirft fih in die 
Arme ſeines Vaters und weint. „Mein 
Vater, verzeihe mir, wenn ich es wagte, 
Marien zu lieben; ich werde ſie fliehen und 
du wirft glücklich ſeyn.“ Grozea lächelte 
fraurig und ſprach zu ſeinem Sohn: „Liebe 
ie.“ 


Der Praͤſident: Johann Sin Pe 
tro, wie kam es, daß Ihr von Eurem Da: 
ter verwundet wurdet? 


Johann Sin Petro: Mein Vater 
hat mir nichts gethan; ich ſelbſt fiel auf 
das Eifen, ohne es zu ſehen. 


Der Staatsprocurator verlangt die Ver— 
urtheilung des Angeklagten. Währead ſei— 
ner Rede weinten die junge Frau und der 
Sohn des Grozea heiße Thraͤnen; die alte 
Mutter ſcheint von dem, was vorgeht, nichts 
zu faſſen; der Angeklagte hat ſeine Ruhe 
und ſeinen ganzen Stolz wieder erlangt. 


Der junge Wakaholo, der Advocat 
Grozea's, erinnert an den ehrenvollen Theil 
des Lebens von Grozea, waͤhrend welchem 
er fär die Freiheit der Walachei kaͤmpfte; 
Kirdſchali, Farnaki und andere beruͤhmte 
Capitaͤns im Jahre 1821, waͤhrend des 
Krieges gegen die Tuͤrken, waren auch Raͤu— 
ber geweſen; es war dies in jener Epoche, 
wo die Civiliſation noch nicht bis in jenes 
Land vorgeruͤckt war, ein Stand, zu dem 
man ſich effen bekannte. Man muß dem 
Srozea den fatalen Einfluß, welchen jene 
Beiſpiele auf ihn ausuͤbten, zu Gute halten. 
Der von Grozea an feiner zweiten Frau 
begangene Mord iſt durch die gerichtliche 
Unterfuchung vom Jahre 1828 gerechtfertigt, 
welche herausſtellte, daß er ſie in dem Au— 
genblicke toͤdtete, wo er ſie im Ehebruche 
mis einem ruſſiſchen Offizier, feinem Gaſt, 
antraf. Am Schluß endlich ruft der Hd 
vocat die Milde der Richter zu Gupſten 
eines Mannes auf, der zwar ſchuldig iſt, 
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aber ſeltene Eigenſchaften beſitzt, und feinem 
Vaterlande ſchon Dienſte erwieſen hat. 

Der Praͤſident fragt, ob Grozea noch 
etwas beizufuͤgen habe. 

Grozea: Ich danke meinem Verthei⸗ 
diger, daß er mich von der Schuld an dem 
Tode meiner zweiten Frau freigeſprochen hat. 

Der Öreffier ſchellt, Alles entfernt ſich. 
Nach einer zweiſtuͤndigen Berathung wird 
die Thuͤr geöffnet, und der Greffier lieſt 
den Urtheilsſpruch vor, welcher den Nikolas 
Sin Petro in allen Punkten der Anklage 
für ſchuldig erklart, ihn aber, in Ruͤckſicht 
auf die bei der Sache obwaltenden Umſtände, 
zu lebenslanglicher Arbeit in den Minen 
verurtheilt. 

Der Verurtheilte hoͤrt den Spruch ohne 
ſich zu ruͤhren an, und fragte hierauf ſeinen 
Vertheidiger, ob ſeine Verurtheilung die 
Aufldſung feiner Ehe nach ſich ziehe; als 
dieß verneint wurde, ſagte er: „Wohlan, ſo 
werde ich fie loͤſen! ich will fie gluͤcklich 
wiſſen, fo lange fie jung find." Der Ber: 
urtheilte umarmt beim Herausgehen feine 
Mutter, die ihm ihren Segen gibt; auch 
ſeine Frau und ſeine Kinder umarmt er. 

Dieſe Verurtheilung machte einen tiefen 
Eindruck auf das Volk, das, geblendet durch 
feine Vorurtheile und die glänzenden Eigen: 
ſchaften dieſes Mannes, nicht umhin kann, 
an ſeinem Schickſale lebhaftes Intereſſe zu 
nehmen. 

Nachdem Grozea in fein Gefaͤngniß 
zuruͤckgekehrt war, traf man die bei Verur⸗ 
theilten gewohnlichen Vorſichtsmasregeln, um 
das Entwiſchen derſelben zu verhindern. 


„Glaubt Ihr, ſagt er, ich wollte entfliehen? 
Nein, nein, fuͤrchtet nichts, ich verſpreche 
Euch, hier nicht berauszugehen.“ 
Einige Augenblicke darauf benutzte er die 
Abweſenheit ſeines Wächters, ſchlug ſeinen 
Kopf mit der größten Gewalt gegen die 
Gitter des kleinen Fenſters ſeiner Keuche 
und ſprengte ſich die Hirnſchale. Er wurde 
in einem Zuſtande der wenig Hoffnung ließ, 
in das Krankenhaus gebracht. 


E — — 
Auctions = Anzeige, 
Donnerſtags, als den 31. dieſes 
Monats Nachmittags um 2 Uhr werde 
ich in dem Supplikanten = Zimmer des 
hieſigen Königlichen Ober⸗Landes⸗Gerichts 
mehrere Mobiliar⸗Stücke worunter auch 
ein Flügel iſt, meiſtoietend gegen gleich 
baare Bezahlung veräußern. 
Ratibor den 25. Januar 1839. 
Roſinsky. 


Zu dem am 2. Februar d. J. ſtatt⸗ 
findenden Caſino-Masken⸗Ball in Rati⸗ 
bor, erlaube ich mir ganz ergebenſt meine 
neu aſſortirte 

Masken: Garderobe 
für Herren, Damen und Kinder, desglei⸗ 
chen Köllniſche Domino's in Seide 
und andern Stoffen, ſo wie zu jedem Co⸗ 
ſtüm paſſende Larven, Naſen und Brillen 
zu empfehlen. Verſpreche bei möglichſt 
billigſten Preiſen prompteſte Bedienung 
und bitte höflichſt um geneigten Zuſpruch. 
Meine Wohnung iſt Neuegaſſe im Hauſe 
des Stadtkoch Herrn Knit ſch, . 

Ich werde ſchon den 31. d. M. in Nati⸗ 
bor gegenwärtig ſein. 
D. Blumenreich aus Gleiwitz, 
Maskengarderobier. 
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a en 
Ein Berg-Beamter oder Ober- 3 
Y teiger (wo möglich unverheira- > 


1 kann einen Posten, womit ® 
7 


ein jährlicher Gehalt von 400 %. 
und freie Wohnung verbunden, 
vom I. Marz d. J. ab erhalten. 
Man beliebe sich deshalb entwe- 5 
der persönlich oder schriftlich mit \ 
Beibringung der nöthigen Aus- 4 
Fee an die Redaction des 9 
F Oberschl. Anzeigers zu Ra- 
tibor, zu wenden, die das Vebrige » 
alsdann veranlassen wird. 
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n z eg es 
Ein zweiſpänniger, vierſſtziger Schlit⸗ 
ten im ſehr guten Zuſtande ſteht in Com⸗ 
miſſion zum Verkauf in einem billigen 
Preiſe beim Herrn Kriger auf der Oder⸗ 


gaſſe. h 
Adolph Kühnel, 


Logis = Anzeige 
In dem Haufe Nr, 78 Langegaſſe ıft 
eine Wohnung nebſt einem Handlungs: 
Locale zu vermiethen und zum 1. April 
d. J. zu beziehen. Letzteres kann auch 
als Wohnſtube eingerichtet werden. Das 
Nähere beim Eigenthümer. 


In No. 23 in der Langengaſſe nahe 
am Ringe ſind im Oberſtock zwei Stuben 
nebſt Küche, nöthigem Beigelaß und Kel⸗ 
ler zu vermiethen und zum 1. April d. 
J. zu beziehen. Das Nähere iſt bei mir 
ſelbſt zu erfahren. 

Anna Wagner, Witwe. 


Ein junger Mann welcher bei der 
Garde⸗ Artillerie geftanden hat, wünſcht, 
entweder als Bedienter oder als Kutſcher 


oder auch ſonſt auf eine Weiſe in Dienſte 
au tei die Redaction weiſt denſelben 
nach. 


200 Nilr. 


Kirchengeld find ſofort gegen geſetzliche 
Sicherheit zu verleihen, wo? ſagt die Re⸗ 
daction des Oberſchl. Anzeigers. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag als den 31. d. M. früh 
um 9 Uhr werde ich auf dem hieſigen 
Viehmarkte 

ein braunes Fohlchen 5 

eine rothe Kuh und 

ein do. Kalb 
an den Meiſtbietenden gegen ſofortige 
baare Zahlung verkaufen. 

Ratibor den 19. Januar 1839. 
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